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Wie es dazu kam


Die meisten Jugendlichen unserer Tage haben wohl ein gebrochenes Verhältnis zur Kirche und zur Religion allgemein. Das hat sicherlich viele Gründe, denen ich an dieser Stelle gar nicht nachgehen möchte. Ihre Distanz zum überlieferten christlichen Glauben bedeutet aber nicht, sie würden nicht von ähnlichen Fragen umgetrieben, die letztlich auch in der religiösen Tradition ihren Platz haben.


Es hat mich daher sehr überrascht und gefreut, als meine 17jährige Enkelin eines Tages den Wunsch äußerte, mit mir über das Thema Religion reden zu wollen. Gerne habe ich mich ihren Fragen gestellt und so gut ich konnte darauf zu antworten versucht. Sie war sehr wissbegierig und aufgeschlossen für eine Welt, die ihr bis dahin sehr fremd und unverständlich vorkam.


Sie hatte im Nachhinein offenbar den Eindruck, dass unsere gemeinsamen Erkundungen für manche ihrer Freunde vielleicht auch nützlich wären. Daher hat sie mich gebeten, unsere Gespräche nachträglich zu Papier zu bringen. So gut meine Erinnerung es vermochte nahmen sie erneut Gestalt an und mögen nun jenen, die nachträglich unseren Unterhaltungen lauschen, ebenfalls anregende Einblicke vermitteln.
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Religion – was soll´s?




Wozu braucht man überhaupt Religion?





Wenn du so fragst, muss ich antworten: Man braucht sie zu gar nichts. Sie ist nutzlos. Das ist aber nicht negativ.


Wenn sie absolut nutzlos ist, wieso gibt es sie dann schon so lange und in so vielen verschiedenen Gestalten?


Deine Frage trifft eben nicht ganz den Punkt. Du fragst nach einem Nutzen, aber so an die Sache heranzugehen, entspricht einer Haltung, die bei allem zuerst nach der Nützlichkeit für das eigene Interesse sucht, nach der Verwertbarkeit und dem erreichbaren Gewinn. Diese Perspektive steht heute hoch im Kurs, doch sie lässt sich nicht auf die Religion anwenden. Schlimmer noch: Diese Orientierung an der Nützlichkeit verfehlt die eigentlich wichtigen Dinge des Lebens, sie zerstört sie sogar.


Da komme ich schon nicht mit. Schließlich muss es doch einen Sinn machen, wenn ich irgendwo mitmache oder mir etwas kaufe. Dann gebe ich mein Geld doch nur aus, wenn ich real dafür etwas bekomme, das ich auch gebrauchen kann. Alles andere wäre doch Unsinn.


Was den Schuhkauf angeht, ist das sicher richtig. Aber das Mitmachen, etwa bei einer Demonstration, oder einem Freund beim Umzug zu helfen, geht schon über die bloße Nützlichkeit hinaus. Du sagst selber, es müsse einen Sinn machen. Das ist etwas völlig anderes. Als Helferin beim Umzug willst du deinem Freund ja einen Gefallen tun, ohne gleich dafür eine Gegenleistung zu erwarten. Vielleicht läuft deine Mithilfe sogar deinen eigenen Interessen zuwider, da du eigentlich eine andere Planung hattest für diesen Tag. Der Nutzen deines Einsatzes liegt also erstmal bei deinem Freund, nicht bei dir.


Die Schlepperei beschert dir selber wahrscheinlich das gute Gefühl eines selbstlosen Handelns gegenüber einem Mitmenschen, der Hilfe braucht. Das hat einen Sinn, jedoch mit dem Nutzenkalkül allein lässt sich dieser Vorgang nicht wirklich treffend umschreiben.


Okay, ich verstehe was du meinst. Manchmal tun wir etwas, was uns selber keinen direkten Nutzen bringt, sondern für einen Anderen von Vorteil ist.


Das ist zum Beispiel ein wesentliches Merkmal von Freundschaft. Sie besteht sogar letztlich aus einer solchen Haltung. Wenn du etwa jemandem zum Geburtstag ein Geschenk mitbringst mit dem leisen Hintergedanken, an deinem eigenen Geburtstag von dieser Person dann ebenfalls beschenkt zu werden, dann hat das mit Freundschaft nichts mehr zu tun. Das wäre dann reines Nutzendenken, ein ökonomisches Tauschgeschäft. Wenn das Geschenk ein Ausdruck deiner Freundschaft sein soll, darf es nie mit solchen Hintergedanken verbunden sein. Du beschenkst deine Freundin, weil du ihr eine Freude machen möchtest, eben, weil sie deine Freundin ist. Punkt. Das Geschenk steht für sich. Jedes berechnende Denken hinsichtlich eines eigenen Nutzens beim Schenken wäre schon ein deutliches Zeichen dafür, dass es hier gar nicht um Freundschaft geht.


Ebenso verhält es sich bei der Liebe und der Ehe, wenigstens sollte es so sein. Wenn du einen anderen Menschen liebst, hat auch diese intensivste Form der Zuneigung ihren Sinn in sich selbst. Sie verträgt, wenn es wirklich Liebe ist, keine Verknüpfung mit einem äußerlichen Zweck oder Nutzen. Also eine Eheschließung primär als wirtschaftliche Absicherung, weil der Partner wohlhabend ist, um gesellschaftlich besser gestellt zu sein oder schlicht zur Vermeidung von Einsamkeit usw. – derartige Motive sind das genaue Gegenteil von Liebe, sie zeugen allein von egoistischen Antrieben.


Freundschaft und Liebe sollen also frei sein von irgendwelchen Zwecken und Nützlichkeiten. Das klingt sehr nach einem abstrakten und unrealistischen Ideal. Im Alltag geschieht es doch ständig, dass wir uns gegenseitig für irgendeinen Zweck einspannen, konkrete Erwartungen und Wünsche haben. Das scheint mir ziemlich normal zu sein. Wenn meine Freundin mich im Auto mit zur Schule nimmt, finde ich das prima. Dann ist Freundschaft doch ein ganz realer Gewinn, oder nicht?


Natürlich hast du etwas davon. Das ist auch nicht das Problem. Wir dürfen nur nicht Ursache und Wirkung verwechseln. Sie nimmt dich mit, weil du ihre Freundin bist und sie dir damit den Weg erleichtern kann, nicht umgekehrt. Für sie gehört das selbstverständlich zur Freundschaft dazu. Nimmt dich jemand anderes mit, ist er oder sie lediglich nett zu dir, ohne dass ihr befreundet wäret. Das Ergebnis bliebe das gleiche, aber der Hintergrund wäre völlig verschieden.


Freundschaft, Liebe und Ehe sind in diesem Sinne zweckfrei und nutzlos, aber darum nicht sinnlos. Sie haben ihren Sinn in sich selbst. Das sind die letztlich wichtigen Dinge unseres Lebens. Ohne sie wäre unser Dasein ziemlich trostlos.


Unser alltägliches Leben ist reichlich gefüllt mit Haltungen und Tätigkeiten, die jenseits der ökonomischen Nutzenkalkulation liegen, weil sie einfach von Mitmenschlichkeit geprägt sind, oder religiös gesprochen, von Nächstenliebe. Das ist uns nur oft nicht bewusst.


Beobachte einmal ganz genau dein tägliches Verhalten, ebenso das deiner Mitmenschen. Du wirst erstaunlich viele Beispiele dafür finden.


Und mit der Religion ist das genauso?


Richtig, auch sie entzieht sich, sofern sie richtig verstanden und praktiziert wird, der Nutzung zu privaten oder politischen Interessen. Auch der Glaube an Gott ist grundsätzlich zweckfrei und nutzlos, dennoch ist er nicht sinnlos.


Also, wenn jemand regelmäßig zum Gottesdienst geht, Geld für wohltätige Zwecke spendet, in der Kirche eine Kerze anzündet, täglich mehrmals betet und in der Bibel liest, dies alles aber aus der Überzeugung tut, von Gott dafür belohnt zu werden, dann ist das ein missverstandener Glaube und ein Missbrauch der Religion.


(Bitte nicht falsch verstehen: Die genannten Handlungen haben alle eine positive Bedeutung, wenn sie ohne diese Verzweckung vollzogen werden, wenn sie sinnliche Ausdrucksformen einer dahinterstehenden Glaubensüberzeugung bleiben, statt zu einer fragwürdigen Methode religiöser Buchführung zu verkommen, weil man glaubt, auch Gott sei ein Buchhalter, der alle Worte und Taten registriert und dann mit Belohnung oder Strafe reagiert.)


Noch krasser: Wenn einer aus seiner religiösen Tradition oder einer heiligen Schrift ableitet, dass er die Menschen, die nicht seiner Vorstellung von Religion angehören, verfolgen, unterdrücken oder töten dürfe, dann ist das ein fürchterlicher Irrtum und Missbrauch. Leider sind die Jahrtausende der Geschichte als auch unsere Gegenwart viel zu oft bestimmt von derartigen Missverständnissen, Verdrehungen und Verfremdungen der religiösen Tradition.


Gut, wenn die Religion selber so zweckfrei und nutzlos im besten Sinne sein soll, dann passt das tatsächlich nicht zu vielem, was man in Sachen Religion heute geboten bekommt. Damit wird mir aber immer noch nicht klar, was Religion eigentlich ist.


Die Sache Religion genau zu definieren, ist ein echtes Problem. Es gibt vielerlei Versuche von Kurzformeln der Umschreibung, mit denen ich dich jetzt nicht belästigen möchte. Sie treffen zwar meist wichtige Aspekte, erfassen aber nie das ganze Phänomen, weil die Welt der Religionen ein verwirrend vielfältiges, buntes und wenig einheitliches Gewächshaus darstellen, der man mit einer knappen Definition nicht wirklich gerecht werden kann. Jede der großen Weltreligionen bildet einen facettenreichen Rahmen von theoretischen Überzeugungen und rituellen Praktiken.


Zudem ist es eine Frage des Standpunktes: Betrachte ich eine Religion von außen oder von innen, rede ich als gläubiger Mensch oder als jemand, der das alles für irrationale Einbildung und Täuschung hält usw. Die Darstellungen werden dementsprechend widersprüchlich ausfallen.


Aber gibt es denn gar nichts, worin sich alle Religionen mehr oder weniger gleichen?


Wenn man es grob auf einen gemeinsamen Nenner bringen möchte, könnte man sagen: Sie sind alle Strategien zur Lebensbewältigung.


Was soll das bedeuten?


Nun, jede Religion steht im Grund auf zwei Beinen, einem theoretischen und einem praktischen. Die Theorie beinhaltet als großer Rahmen eine Deutung der gesamten Welt, sie will Antworten geben auf die großen, alten Fragen, mit denen sich das menschliche Denken und Forschen seit jeher abmüht: Woher kommt die Welt? Was ist der Mensch? Hat das alles einen Sinn? Was geschieht nach dem Tod? Gibt es eine unendliche Macht hinter der sichtbaren Wirklichkeit? usw.


Aus diesem theoretischen Konzept ergibt sich konsequenterweise dann eine praktische Anleitung für das individuelle wie das gesellschaftliche Leben. Die Leitfragen beziehen sich auf eine korrekte Lebensführung: Was ist gut und gerecht? Wie handele ich richtig? Wofür bin ich verantwortlich? An welchen Regeln kann ich mich orientieren? usw.


Es geht also stets um eine Weltdeutung und die damit verbundene Lebensgestaltung. Das ist das Grundmuster aller Religionen.
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